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GESCHICHTE
Cruiser erscheint seit über 30 Jahren und ist bis heute das Magazin der Schweizer Gay-Community.

Geschichte verpflichtet: kein anderes Magazin kann eine derart starke Leserbindung aufweisen.

Als einzige Gay-Publikation ist Cruiser WEMF-Zwischenbeglaubigt und kann eine gestreute Auflage 

von 12 000 Exemplaren nachweisen. Die Leserzahl der handlichen Tabloid-Zeitung wird auf 35 000 

Leser geschätzt. Diese Reichweite wird durch das starke Online-Angebot auf www.cruisermagazin.ch  

mit tagesaktuellen Meldungen und Geschichten ergänzt.

Alexander McQueen

Das tragische Leben des Designers

GLL – das andere Schulprojekt

Damit Akzeptanz Schule macht

Schwul, berühmt, tot

Wenn Gays mit dem Erfolg nicht 

klarkommen
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Cruiser ist das Magazin für Kunst,  

Kultur & Lebensstil  der LGBT*-Com-

munity im Grossraum Zürich. Jeden 

Monat liefert das Magazin seit über  

30 Jahren eine umfassende Übersicht 

der Events, Konzerte, Ausstellungen 

und Theateraufführungen in der Region. 

Musik, Kino, Szene und die besten 

Freizeit- und Gastro-Tipps sind dabei 

ebenso vertreten wie journalistisch  

recherchierte und aufbereitete Hinter-

grundartikel zu aktuellen Themen aus 

der LGBT*-Welt. Für Cruiser schreiben 

renommierte Medienschaffende und 

bekannte Persönlichkeiten. Das Maga-

zin erscheint 10x pro Jahr und ist in 

Bars, Shops, Restaurants und Kultur-

spielstätten kostenlos erhältlich. 
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ZIELPUBLIKUM
Für die geschätzte Zahl von 4,5 Millionen Homosexuellen im deutschsprachigen Europa gibt es nur 

wenige mediale Angebote, obschon diese Zielgruppe über einen überdurchschnittlichen Bildungsstand 

und entsprechend hohes Einkommen verfügt.

Cruiser deckt das Bedürfnis nach seriös recherchierter Information breit, umfassend und kompetent 

ab. Die besonders sensibilisierte und kaufkräftige Zielgruppe weiss dies zu schätzen.

Durch die gezielte Ansprache der entsprechenden Leserschaft entstehen keine Streuverluste.  

Cruiser wird dennoch weit über die queere Szene hinweg als wegweisend und von EntscheiderInnen 

und MacherInnen als Impulsgeber wahrgenommen.

20

C R U I S E R S E p t E m b E R 2018

21

C R U I S E R S E p t E m b E R 2018

muSIk
tIzIana GUlIno

muSIk
tIzIana GUlIno

Die Rückkehr von 

«the voice of Switzerland»

vo n J a S p E R k aWo h l

D ie 1997 in Dielsdorf (ZH) geborene 
Sängerin ist durch ihre kraftvolle 
Stimme bei «The Voice of Switzer-

land» im Jahr 2014 bekannt geworden. Das 
Talent, das schon mit 6 Jahren Klavierunter-
richt bekam, nahm seit seiner Jugend an Ge-
sangswettbewerben teil. Neben dem Singen 
widmete sich Tiziana noch ihrer Berufsaus-
bildung, die sie 2016 als Fachfrau Gesund-
heit abschloss. Nun kehrt die Zürcherin vier 

Jahre nach ihrem Erfolg in der TV-Show mit 
ihrem zweiten Album «My Voice» auf die 
Musikbühne zurück. Auf ihrem Album 
singt sie nicht nur auf Englisch, sondern 
auch in ihrer Muttersprache Italienisch. 
Was für sie diese beiden Sprachen bedeuten 
und wie die Musik ihre Erfahrungen mit der 
Homosexualität geprägt hat, erzählt sie dem 
Cruiser im Interview. Tizianas Album ist 
eben erschienen.

cruiser: du hast in einem Interview den 
kinder wunsch von deiner Lebensgefährtin 
und dir geäußert. wie wichtig ist für dich  
die verbindung zwischen deiner musik und 
dem Familiendasein?
Tinziana: Ja, das ist richtig, unser Kinder-
wunsch ist gross. Die Verbindung zwischen 
meiner Musik und dem Familiendasein ist 
mir also sehr wichtig. Einfach aus dem 
Grund, dass es um etwas geht, das zu mir als 

Tiziana bezaubert nicht nur mit ihrer Stimme, auch als Mensch hat die Sängerin ein unglaubliches Charisma.

Die vielseitige Sängerin wird bald auch auf der Musical-Bühne stehen.

Mensch gehört, um etwas, das mir wichtig 
ist und das ich mir wünsche. In meiner Mu-
sik steckt alles von mir, sie repräsentiert 
mich.  So ist auch mein Privatleben sehr eng 
mit der Musik verbunden. Ich bin über-
zeugt, dass es einen Weg für beide Wünsche 
geben wird. 

Schon anhand deiner titel erkennt man, dass 
du in nicht nur in englisch singst. was steckt 
dahinter? willst du versuchen, durch dein 
 album zwei verschiedene welten, die in dei-
nem herz schlagen, zu verbinden?
Genau, ich singe auch in Italienisch, meiner 
Muttersprache. Tatsächlich ist es eine ande-
re Welt, die in meinem Herz schlägt, eine 
grosse und für mich wichtige Welt. Wenn 
ich Italienisch singe, fühle ich mich anders. 
Ich kann nicht genau erklären wie anders, 
aber es fühlt sich einfach speziell an und ich 
liebe dieses Gefühl. 

Ich habe immer auf Englisch gesun-
gen, Songs gecovert usw., als ich als junges 
Mädchen zu singen begann. Später habe ich 
immer mehr auch ab und zu italienische 
Lieder gesungen. So hat es sich ergeben, 
dass ich auf diesem Album englische wie 
auch italienische Songs geschrieben habe, 
da beides auf verschiedene Art und Weisen 
zu mir gehört. Ich spürte beim Songwriting, 
ob ein Song in Italienisch oder Englisch sein 
soll. Das war sehr spannend.

du singst in deinen Liedern oft über eigene 
erfahrungen, die du mit der homosexualität 

gemacht hast. Inwiefern spielte musik eine 
rolle bei diesen erfahrungen oder hat dir 
 dabei geholfen, bestimmte erfahrungen zu 
verarbeiten?
Die Musik war natürlich sehr wichtig. Einer-
seits hörte ich zum Verarbeiten meiner 
 Gefühle ganz viele verschiedene Songs, je 
nachdem, wie es mir gerade ging. Anderer-
seits habe ich meine Gefühle in diverse 
Songs vom neuen Album verpackt und die 
Erfahrungen so verarbeitet. In diesen 4 ½ 
Jahren seit The Voice ist sehr vieles passiert 
und ich bin sehr froh, dass ich nun alles in 
dieses Album einfliessen lassen konnte, 
denn das macht es für mich ganz speziell. 

was wird in den nächsten wochen passieren? 
was genau hast du geplant? wo kann man 
dich mit dem neuen album treffen?
Die nächsten Wochen ist einiges los, es ste-
hen einige Termine für die Album-Promo-
tion an. Nebenbei arbeite ich noch Teilzeit 
in der Spitex. Ab November 2018 steht ein 
neues Musicalengagement an. Ich werde im 
«Le Theatre» in Emmen beim Musical «Sister 
Act» von Dezember bis Januar als Nonne auf 
der Bühne stehen. Darauf freue ich mich 
 natürlich sehr. Als nächstes könnt ihr mich 
am 22. September im Tägipark in Wettingen 
 sehen und am 13. Oktober findet mein Kon-
zert im ROX in Interlaken statt. Es ist einiges 
am Laufen, daher folgt man mir am besten 
auf Social Media, da aktualisiere ich lau-
fend die NEWS. Ich freue mich sehr auf die 
nächste Zeit.  

«tatsächlich ist es eine andere 
welt, die in meinem herz 
schlägt, eine grosse und für 
mich wichtige welt.»

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
JASPER KAWOHL
Jasper ist das neue Nesthäkchen beim Cruiser. 
Neben seiner journalistischen Tätigkeit studiert 
er mit vollem Elan Sport, Deutsch und Philoso-
phie. Aber nur dreimal die Woche, weil das 
sonst zu viel wird und nicht mehr genügend Zeit 
für Cruiser, Ausgang und Co. bleiben würde.

Jasper liebt es zu reisen. Deswegen nimmt er 
auch jede Möglichkeit wahr, um seine Studen-
tenbude für ein paar Tage zu verlassen – wie 
sein Artikel auf Seite 26 über die Amsterdam 
Pride bestens bweisst.
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Pink apple geht ausgezeichnet 

an den Start
Eine beziehung in Kosovo, ein schwuler Schönheitswettbewerb für syrische 
Flüchtlinge, Musicals und internationale Webserien: Das grösste schwullesbische 
Filmfestival der Schweiz hat ab dem 2. Mai wieder einiges zu bieten.

vO n M I C H I  R ü Eg g

V ergangenes Jahr zelebrierte Pink Apple 
die 20. Ausgabe seit seiner Grün dung. 
Dieses Jahr feiert das Film festival 

gleich weiter: Der Zürcher Regierungsrat ver-
lieh dem schwullesbischen Event unlängst 
die Goldene Ehrenmedaille – die höchste 
kulturelle Auszeichnung des Kantons.

Dieses Jahr flackert am 2. Mai im Art-
house Kino Le Paris der Eröffnungsfilm über 
die Leinwand, etwas später als sonst. Ihm 
werden einmal mehr hundert weitere Spiel- 
und Dokumentarfilme folgen, in Zürich so-
wie ab dem 11. Mai an der Fortsetzung des 
Festivals im thurgauischen Frauenfeld.

Hoffnungslosigkeit auf dem Balkan
Das Kino ist der Ort, an dem der Kampf um 
gleiche Rechte seit jeher mit einer Portion 
Optimismus ausgetragen wird. Während in 
vielen westlichen Ländern Filme mit schwu-
len und lesbischen Geschichten längst den 
Bereich des Mainstream-Kinos streifen, 
sieht’s anderswo noch ganz anders aus. Doch 
auch im Anderswo tut sich etwas, wie ein 
Blick auf die diesjährigen Filme bei Pink App-
le zeigt: «The Marriage» lautet der Titel eines 
im letzten Jahr fertig gestellten Films aus dem 
Kosovo. Bei der Hochzeit handelt es sich 
nicht etwa um eine schwule Eheschliessung. 

Es ist die Geschichte von Anita und Bekim, 
die heiraten wollen. Ein hoffnungsvolles Paar 
in einem weniger hoffnungsvollen Land. Die 
Geschichte beginnt an einem Unort an der 
Grenze zu Serbien. Bekim begleitet seine Ver-
lobte, die nach den sterblichen Überresten 
ihrer im Krieg verschwundenen Eltern sucht. 
Ein Lastwagen bringt Gebeine über die Gren-
ze, manchmal auch nur einzelne Arm- und 
Beinknochen, wie der Zuschauer erfährt. Aus 
diesem trostlosen Setting heraus wird nun 
ein freudiges Hochzeitsfest organisiert. Bloss, 
dass Bekim vor seiner Braut ein Geheimnis 
hat – er liebt einen Mann.

Dass eine solche Geschichte in Kosovo 
erzählt werden kann, verleiht in der Tat Hoff-
nung. Es scheint, als dokumentierten die 
zwei Jahrzehnte des Bestehens von Pink 
Apple die Wandlung, die das schwule und 
lesbische Kino durchgemacht hat. Die dies-
jährige Festival-Ausgabe verharrt denn auch 
beim Balkan – es macht ihn auch abseits der 
Leinwand zum Schwerpunktthema. Geplant 
sind laut Organisatoren zusätzliche Pro-
grammpunkte, etwa zu der Frage, wie es sich 
in der Schweiz als schwuler Balkan-Secondo 
so lebt.

Syrien sucht den schönsten Schwulen
Szenenwechsel. Das Istanbul von heute. Sy-
rische Flüchtlinge, in der Türkei gestrandet, 
kämpfen um den Titel «Mr. Gay Syria». Der 
Gewinner darf nach Malta reisen, an die 
weltweiten Mr.-Gay-Wahlen. Der in Berlin 
lebende Organisator der Wahlen, Mahmoud 
Hassino, wollte mit seinem Vorhaben auf 
die Situation der unzähligen schwulen 
Flüchtlinge hinweisen. Auf diese Weise ver-
binden sich der Krieg in Syrien mit dem 
Kampf um gleiche Rechte für sexuelle Min-
derheiten. Den Dokfilm darüber hat Ayse 
Toprak gedreht.

Wie jedes Jahr setzt Pink Apple auch 
heuer auf weitere Schwerpunktthemen. Mal 
heiter, mal wolkig. So beschäftigt sich das 
Festival mit einer der schwulsten Unter-
haltungsformen überhaupt, dem Musical. 
Die Organisatoren haben tief in der Kiste 
gewühlt und nach Beispielen von Musical- 
Filmen gesucht. 

Zudem wendet Pink Apple für einmal 
den Blick weg von der Leinwand, hin zum 
Smartphone- und Laptop-Screen. Den An-
lass dafür bieten Webserien mit Gay-Inhal-
ten, die in den letzten Jahren auf der ganzen 
Welt entstanden sind. Das Zürcher Festival 
bringt sie nun weg vom Mini-Bildschirm auf 
die grosse Leinwand. Binge-Watching im 
Kinosessel, mal etwas anderes. 

Der seit einigen Jahren vergebene 
Pink-Apple-Award geht dieses Jahr an eine 
New Yorker Produzentin: Christine Vachon. 
Die New Yorkerin kann mehr als hundert Ti-
tel aufweisen, bei denen sie als Produzentin 
gewirkt hat. Einige davon sind auch einem 
breiten Publikum bekannt: Etwa «Boys 
Don’t Cry» (1999), «I shot Andy Warhol» 

(1996) und «Go Fish» (1994). Ihren inoffiziel-
len Titel «Mutter des New Queer Cinema» 
trägt die 1962 US-Amerikanerin alles ande-
re als zu Unrecht. Ihren ersten Streifen in 
Spielfilmlänge, «Poison», produzierte 
Vachon 1991 für Todd Haynes. Mit ihm hat 
sie seither alle Projekte realisiert. Darunter 
auch «Far from Heaven» (2002) oder den 
jüngst fertiggestellten Film «Carol», die bril-
lante Verfilmung von Patricia Highsmiths 
autobiografischem Buch. Aus Anlass von 
Vachons Besuch in Zürich zeigt Pink Apple 
am Festival eine Retrospektive.

Das diesjährige Programm wird ge-
druckt und online Anfang April zur Verfü-
gung stehen. Infos auf www.pinkapple.ch, 
auf Facebook und Instagram (#pinkapple-
filmfestival)  

Die Filmbiografie macht aus dem Undergroundkünstler Tom Of Finland einen nationalhelden. aber ausgerechnet sex fehlt im Film irgendwie – ein Widerspruch; 
denn damit wurde der Künstler berühmt.

Pekka strang spielt Tom Of Finland als widerspenstigen, charmant kauzigen aufrechten, der nach dem  
Zweiten Weltkrieg ins miefige helsinki zurückkehrt, sein schwulsein dort verheimlichen und seine erotischen 
Zeichnungen verstecken muss.

Diese Filme laufen unter anderem am Pink apple:

After Louis 
sam (60), ehemals erfolgreicher Maler und Gay­
aktivist, trinkt und raucht zu viel und hat sex 
mit strichern. Er will einem 1999 an aIDs ver­
storbenen Freund ein Kunstdenkmal setzen. als 
er sich auf eine intensive affäre mit dem jungen 
und charmanten Braeden einlässt, gerät seine 
haltung zur jungen Generation gehörig ins Wan­
ken: Braeden hat eine offene Beziehung mit sei­
nem hIV­positiven Freund und statt aIDs vor 
augen zu haben, nehmen die zwei PrEP und 
geniessen ihr leben.

Tom Of Finland
nach dem 2. Weltkrieg kehrt der dekorierte fin­
nische Offizier Touko laaksonen zurück in den 
zivilen alltag. Doch in seiner heimatstadt hel­
sinki grassiert eine homophobe stimmung, der 
staat verfolgt schwule Männer. Viele schwule 
heiraten Frauen und zeugen Kinder. laaksonen 
flüchtet sich in die Kunst und beginnt, muskulö­
se Kerle zu zeichnen. Unter dem Pseudonym 
«Tom of Finland» wird er zu einer Ikone der glo­
balen Befreiungsbewegung schwuler Männer.  

Das Kino ist der Ort, an dem der 
Kampf um gleiche Rechte seit  
jeher mit einer Portion Optimis­
mus ausgetragen wird.

einer der Schwerpunkte des  
Festivals liegt auf der schwulsten 
Unterhaltungsform überhaupt – 
dem musical.
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«Menschen wissen allgemein    

wenig über Mode»

Ziel der Ausstellung ist es also, die Besucher 
mit Modephänomenen in Berührung zu 
bringen, die sie nicht kennen, und das  
sind, wenn man die berühmten Mode-
schöpfer*innen und Labels einmal aus-
klammert, sehr viele! Wir haben uns beson-
ders für Modeerscheinungen interessiert, 
die sowohl etwas über ihre Zeit aussagen, 
auf einen gesellschaftlichen Umbruch hin-
deuten und extrem sowohl in den damali-
gen, aber besonders in den heutigen Augen 
erscheinen. 

wie wurde selektioniert?
Hinter dem Selektionsvorgang stehen zwei 
Jahre explorative Recherche und zahllose 
Gespräche mit Expert*innen. Christoph 
 Becker war es auch besonders wichtig, 
Männer- und Frauenmode gleichermassen 
vorzustellen, da die Mode- bzw. Kunst- 
ausstellungen mit Frauenmode naturge-
mäss überwiegen, weil das Fashion- 
Geschäft ab den 1860er-Jahren bis heute 
prozentual sukzessive und dann haupt-
sächlich zu einem Geschäft für weibliche 
Käuferinnen geworden ist. So widmen wir 
gleich mehrere Kapitel unserer Ausstellung 
ausschliesslich der Männermode – z. B. der 
Schamkapsel, Uniformen, Dandys –, die 
eine sehr vielfältige und ästhetisch äusserst 
eigenwillige ist. 
 
Viele zeitgenössische Modeschöpfer*innen 
gehören zur Gruppe der LGBT*-Menschen. 
Fluch oder segen?  
Ein Segen! Denn Mode war und ist ein Inst-
rument der Selbstermächtigung. Mode be-
wegt sich entlang des Gegensatzpaars von 
Distinktion und Imitation. Besonders nach 
der Französischen Revolution und der da-
mit verbundenen Erklärung der Menschen-
rechte war Mode schrittweise nicht mehr 
den Reichsten der Reichen vorbehalten, die 
freie Kleiderwahl – unabhängig vom sozia-
len Stand – wurde (zumindest theoretisch) 

I n T E R v I E W:  H AY M o E M P L

N ach welchen Gesichtspunkten 
bzw. Kriterien wurde Fashion Drive  
kuratiert?

Wir sind zunächst einmal von der Frage 
ausgegangen, warum die Menschen allge-
mein wenig über Mode wissen, vor allem 

über deren Entstehungsgeschichte. Der 
Mode haftet – beides zu Recht und zu Un-
recht – das Stigma der Oberflächlichkeit 
und der Vergänglichkeit an. Dabei geht uns 
Mode alle etwas an, denn schliesslich tra-
gen wir ja auch alle Kleider! Unser primäres 

Im Kunsthaus Zürich in der Ausstellung «Fashion Drive» dreht sich derzeit  
alles um extreme Mode. 200 Exponate wurden von der Kuratorin Cathérine Hug 
zusammengetragen. Keine leichte Aufgabe.

gesetzlich verankert. Allerdings gab es 
rasch danach erneute Rückschläge, Cross-
Dressing war beispielsweise verboten. Ei-
nen interessanten historischen Fall stellt 
der Chevalier d’Éon dar, ein französischer 
Diplomat und legendärer Transvestit zu 
Zeiten Marie-Antoinettes, der auf dem bei 
uns ausgestellten Gemälde (1792, National 
Portrait Gallery, London) in den Kleidern 
derselben angesagten Stylistin (Rose Ber-
tin) erscheint, wie es die Königin selbst zu 
tun pflegte.

wie wirkt sich diese Tatsache auf «die Mode» 
aus… oder eben nicht?
Man sollte sich vor Verallgemeinerung hü-
ten, allerdings ist eben doch auffällig, dass 
zahlreiche Persönlichkeiten, die die Mode-
welt geprägt haben, aus der LGBT*-Com-
munity kommen – damals wie heute, in der 
Kunst wie im Modedesign. Zwei Beispiele 
aus der Kunst sind Leigh Bowery und 
K8Hardy. Bowery hat mit seinen extremen, 
nahezu skulptural-erotischen Outfits die 
Londoner Clubs der 1980er-Jahre in Atem 

gehalten und damit Leute wie Alexander 
McQueen und Lady Gaga ganz direkt inspi-
riert. K8Hardy ist weniger bekannt, hat in 
«Outfitmentary» mit dem täglichen Filmen 
ihrer Person und Kleidung über einen Zeit-
raum von zehn Jahren eine einzigartige 
 Modegeschichte der Nullerjahre geschaf-
fen. Die Vielfalt und Schrägheit ihrer Klei-
der zeigt, dass es nicht mehr eine einzige 
Mode gibt, und man im Prinzip auch sein 
eigener Modeschöpfer geworden ist. 

Ab wann ist «Mode» Kunst?
Diese Frage lässt sich nicht beantworten 
und wird heftig diskutiert! Mode ist heute 
zunächst einmal ein kommerzieller Ge-
brauchsgegenstand. Die Mode, die man in 
unserer Ausstellung sieht, ist ja bereits 
künstlerisch interpretiert – durch Malerei, 
Fotografie, Film – aber da, wo wir eben auch 
Kleider und Kostüme ausstellen, haben wir 
uns für solche entschieden, die eine histo-
rische und gesellschaftliche Relevanz be-
kommen haben über die letzten Jahrzehnte 
und Jahrhunderte. Kleider, die noch im La-
den käuflich zu erwerben sind und seriell 
hergestellt worden sind, sind noch nicht 
Kunst, können es aber werden. Museen wie 
das V&A, das Galliera oder das Met spielen 
da eine essentielle definitorische Rolle. Was 
bei denen ins Museum kommt, ist im Prin-
zip in den «Pantheon» der Kunst getreten. 

was bedeutet Mode für dich persönlich?
Freude am Schönen und an der Kreativität, 
eine Sprache. Leider ist die Mode heute 
auch ein Synonym für Ausbeutung von öko-
logischen und menschlichen Ressourcen, 
wenn man an die verheerenden Auswirkun-
gen der Fast Fashion-Industrie denkt. Und 

genau deshalb sollte man sich mit ihr befas-
sen: Denn sie gehört zu den grössten Indus-
trien der globalisierten Welt, und dabei liegt 
es auch in unseren eigenen Händen, was wir 
daraus machen. Ich glaube, dass die Mode 
sich in den nächsten Jahren radikal ändern 
wird (und muss), sowohl auf Seiten der Pro-
duktion und des Designs als auch auf jener 
der Konsument*innen, und das sind doch 
spannende Zeiten! 

was ist dein persönliches Highlight an der 
Ausstellung?
W. Graham Robertsons Porträt ist in seiner 
extremen Schlichtheit und gestischen 
 Eleganz unwiderstehlich anziehend. Und 
 zudem fast nie ausserhalb von London zu 
sehen, wo es üblicherweise hängt! Und 
 Jakob Lena Knebls Begehrensraum, no 
com ment! Einfach anschauen kommen  
und staunen...   

Cathérine Hug kuratierte die Erfolgsausstellung «Fashion Drive» im Kunsthaus Zürich.

«Man sollte sich vor Verallge-
meinerung hüten, allerdings ist 
eben doch auffällig, dass zahl-
reiche Persönlichkeiten, die die 
Modewelt geprägt haben, aus 
der LGBT*-Community kommen – 
damals wie heute, in der Kunst 
wie im Modedesign.»
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Die aktuelle Ausstellung im Kunsthaus ist eine 
Tour d’Horizon durch die Geschichte der Mode. 
Sie umfasst rund 230 Gemälde, Skulpturen, 
 Installationen, Grafiken, Aquarelle, Fotografien, 
Filme sowie historische Kostüme von rund 60 
Künstlerinnen und Künstlern.  

Cathérine Hug wurde 1976 in Basel  geboren 
und studierte Informatik, Medienwissenschaft 
und Kunstgeschichte. Von 2008 bis 2013 war 
sie Kuratorin an der Kunsthalle Wien und seit 
2013 Kuratorin im Kunsthaus Zürich. Sie wohnt 
in Zürich. 

Die Ausstellung dauert noch bis 15. 7. 2018.
www.kunsthaus.ch
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Was einst eine art Ersatz für den ehemaligen «barfüsser» gedacht war, ist zu 
einem hotspot der zürcher Gay-Szene geworden – und bis heute geblieben. Seit 
15 Jahren schmeissen melchior und pius ihre «männerzone» mit herzblut und 
hingabe.

Bei ihnen sind 

männer unter sich

vo n a n d R E a S fa E S S l E R

D as Gesicht der Zürcher Gay-Szene 
hat sich in den vergangenen Jahren 
stark verändert. Wohl zum Negati-

ven, würden viele derjenigen sagen, welche 
die turbulenten Zeiten von Laby, Aera, Spi-
der Galaxy und anderen international be-
kannten, legendären Zürcher Clubs miter-
lebt haben.

Ein anderes Gesicht hat sich hingegen 
kaum oder nur wenig verändert – eigentlich 
sind es deren zwei: Das Gesicht von Melchi-

or und Pius. Höchstens die eine oder andere 
Falte mag sich hinzugesellt haben, aber an-
sonsten sind die beiden Herren mit ihren 
jeweils ausgeprägten Dialekten für so viele 
Männer innig vertraute Gestalten geblie-
ben. Vor 15 Jahren haben sie mit der «Män-
nerzone» einen Fetisch-Laden mit regelmä-
ssigem Barbetrieb ins Leben gerufen, der 
schon lange zur Zürcher Institution gewor-
den ist und sich den Ruf bis weit über die 
Landesgrenze hinaus wohlverdient hat. 

Wann und wo immer szeneinteressierte Be-
sucher fragen: «Where to go out in Zurich?», 
ist die Männerzone eine der erstgenannten 
Anlaufstellen.

Ein Senkrechtstart
Die Idee zur Männerzone war damals prak-
tisch aus einer Not geboren: Als 2002 der alt-
ehrwürdige «Barfüsser» im Niederdorf, die 
älteste Schwulenbar Europas, seine Tore 
schloss und die kernige Stammkundschaft 
«heimatlos» geworden war, fasste Melchior 
kurzerhand den Entschluss, für Ersatz zu 
sorgen und richtete im Stadtkreis 4 an der 
Engelstrasse neben dem bis heute beste-
henden Fetisch-Shop gemeinsam mit Pius 
ein Provisorium mit kleinem «Kuschel-
raum» ein, wo sich einmal wöchentlich die 
Männer, Kerle, Bären und deren Freunde 
und Bewunderer trafen. Die beiden holten 
sich Andy mit ins Boot und schmissen den 
neuen Treff mit so grossem Elan, dass der 
Raum schon nach der zweiten und dritten 
Türöffnung fast auseinanderbrach ob des 
Zustroms. Bereits nach drei Monaten war es 
unausweichlich – die Männerzone brauchte 
mehr Platz. Die drei fanden mit dem heuti-
gen Lokal an der Kernstrasse die idealen 
Räumlichkeiten für das überarbeitete und 
erweiterte Konzept eines Ladens mit Barbe-
trieb. Die neue Männerzone ist schlagartig 
zu DEM Treff für Kerle geworden, die in ge-
selligem Ambiente unter sich sein wollen. 
Die zeitlos rustikale Einrichtung im Indus-
trial-Autowerkstatt-Fabrikhallen-Werkhof-
Look gibt einem östrogenfreien Ort den 
 adäquaten Rahmen und kommt beim Pub-
likum seit Anbeginn unverändert gut an.

Der Laden brummte, die innovativen 
Betreiber hielten das Publikum mit The-
men-Partys und anderen Spezialanlässen 
unterschiedlicher Art bei Laune. Und seit 
das schmerzliche Ableben von Andy das 

Kerntrio zum Duo machte, sind hinter der 
Bar an der Seite von Melchior und Pius je-
weils sich abwechselnde, freundliche Mit-
arbeiter zu sehen. Alle drei immer einheit-
lich gekleidet, monatlich in der Farbe 
wechselnd, das Décolleté stets einladend 
weit offen.

Wo man(n) Mann sein kann
Nun sind also geschlagene 15 Jahre ins Land 
gezogen, und noch immer trifft man freitags 
und samstags in der Bar sowie werktags im 
Shop auf die altbekannten Gesichter von 
Melchior und Pius. Wenigstens dies ist eine 
fixe Konstante in sich so schnell ändernden 
Zeiten. Natürlich ist der eingangs aufgegrif-
fene Wandel in der Szene auch an der Män-
nerzone nicht unbemerkt vorbeigegangen. 
«Zürich ist sehr ruhig geworden, was die 
Szene betrifft», stellen Melchior und Pius 
unisono fest, und jeder alte «Szenehase» 
würde ihnen vorbehaltslos beipflichten. «Es 
gibt ja keine eigentlichen Gay-Clubs mehr 
in der Stadt», sagt Pius. «Das Publikum ist 
mittlerweile stark durchmischt – Gays tum-
meln sich in Hetero-Clubs.» Das sei zwar 
grundsätzlich ein positives Zeichen der 
Zeit, für Betriebe wie die Männerzone brin-
ge es jedoch deutliche Nachteile, zumal 
durch diese Entwicklung weniger Besucher 
von auswärts wegen der Szene in die Stadt 
kämen. Einst galt die Männerzone als klas-
sische «Aufwärm-Destination» für die end-
losen Zürcher Party-Nächte.

«Dass die Männerzone aber nach wie 
vor als begehrtes Ausgeh-Ziel gilt», fährt 
Pius fort, «liegt wohl nicht zuletzt daran, 
dass sie bis heute die einzige Men-only-Lo-
cation in der Stadt ist, wo die Kerle ganz un-
ter sich sind.» Das werde nach wie vor ge-
schätzt und habe wohl auch mit dem 
Wunsch nach Diskretion zu tun. «Diese fin-
den die Männer bei uns seit jeher.»

Mit der Eröffnung des «Le Garçon» 
gleich vis-à-vis und neuerlich mit dem «Ba-
rometer» an der nächsten Querstrasse hat 
die Männerzone unmittelbar Gesellschaft 
erhalten. Oder wohl eher Konkurrenz, 
nicht? «Natürlich ist es gewissermassen 
eine Konkurrenz», sagt Melchior, «aber 

nicht zwangsläufig im negativen Sinne», re-
lativiert er. Es entstünden wertvolle Syner-
gien, welche den Aspekt der Konkurrenz 
entschärfen. «Wir sehen die neuen Loca-
tions eher als Ergänzung denn als Konkur-
renz», so Melchior. Das so um die Kernstra-
sse entstandene «Gay-Bermudadreieck» 
locke ein breiteres Szenepublikum ins 
Quartier, was allen gleichermassen will-
kommen sei. Und schliesslich bleibt die 
Männerzone in Konzept und Erscheinung 
ja doch nach wie vor einmalig in der Stadt.

Der grösste Laden seiner Art
Die Kombination von Barbetrieb und Laden 
hat sich seit jeher bewährt. Nicht zuletzt 
scheint es für viele Homosexuelle – und 
wohlgemerkt auch für Heterokerle – ein 
wertvolles Gut zu sein, mit Melchior und 
Pius hinter der Ladentheke vertraute und 
vor allem verständnisvolle, unvoreinge-
nommene Gestalten anzutreffen, die für 
jede auch noch so unkonventionelle Vorlie-
be und «Abgefahrenheit» das Passende ha-
ben – oder auch mal ein bisschen Seelen-
klempner spielen. «Mir scheint, dass die 
Leute wieder vermehrt in Läden wie den un-
seren kommen», stellt Melchior fest. «Das 
Bedürfnis nach persönlicher Beratung und 
vor allem nach Qualität ist vor allem im Fe-
tisch-Bereich wohl grösser als der Drang, 
Geld zu sparen, indem man irgendwelche 
Artikel im Internet bestellt und nicht weiss, 
was genau man schlussendlich kriegt.» 
Kommt hinzu, dass Melchior und Pius die 
Trends bestens kennen und ihr Sortiment 
regelmässig ergänzen und anpassen. So ha-
ben die beiden ihren Shop zum mit Abstand 
grössten seiner Art in der Schweiz ausgebaut 
und sich entsprechend als Anlaufstelle für 
den Herrn mit den besonderen Ansprüchen 
etabliert – mit einem Renommee bis weit 
über die Landesgrenzen hinaus. Und das 
wird vorläufig auch so bleiben: Melchior und 
Pius wollen im selben Takt weitermachen – 
«die Männerzone ist und bleibt unser ‹Kind›, 
in das wir viel Herzblut investieren».  

Pius (links) und Melchior führen in ihrem Shop für jede Vorliebe das Richtige.

Grund zum Anstossen: Seit 15 Jahren ist die Männerzone-Bar einer der Haupttreffpunkte der Zürcher Gay-
Szene.

Der Männerzone-Shop ist der grösste seiner Art in 
der Schweiz.

nicht zuletzt scheint es für viele 
homosexuelle – und wohlgemerkt 
auch für heterokerle – ein wert-
volles Gut zu sein, mit melchior 
und pius hinter der Ladentheke 
vertraute und vor allem ver-
ständnisvolle, unvoreingenom-
mene Gestalten anzutreffen. 
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AUFLAGE &
VERBREITUNG
Die gedruckte Auflage beträgt 12 000 Exemplare, davon sind 11 539 Exemplare von der WEMF AG für

Werbemedienforschung beglaubigt. Cruiser wird gezielt gratis gestreut; in Szenebetrieben, Kunst- & 

Kulturinstitutionen, Bars & Restaurants und an für die Zielgruppe wichtigen Festivals und Events.

Der grösste Teil der Leserinnen und Leser bezieht Cruiser im Ausgang in den Bars, den Discos, in 

Kulturbetrieben und an LGBT*-Events. Ein Teil der Auflage ist abonniert.

ADVERTORIAL / PUBLIREPORTAGEN
Publireportagen werden durch einen Fachjournalisten umgesetzt. Gerne besprechen wir Ihre Ideen 

und Wünsche. Der Preis richtet sich nach marktüblichen Ansätzen.

RABATTE
Rabatte gewähren wir zu folgenden Konditionen:

Drei Ausgaben 10 %

Fünf Ausgaben 15 %

Zehn Ausgaben 20 %

Weitere Sonderformate und Preise für Beilagen auf Anfrage.

LSBTTIQ-Betriebe, Vereine, Start-ups, Parteien, NGOs, Non-Profit-Organisationen und Privatpersonen

profitieren von individuellen Spezialrabatten.
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TERMINE
2018 | 2019

AUSGABE INSERTIONSSCHLUSS
und Einreichung der Druckunterlagen

ERSCHEINUNGSDATUM

CRUISER OKTOBER 2018 FREITAG, 7. SEPTEMBER FREITAG, 5. OKTOBER

CRUISER NOVEMBER 2018 FREITAG, 12. OKTOBER FREITAG, 2. NOVEMBER

CRUISER DEZEMBER 2018 FREITAG, 9. NOVEMBER FREITAG, 7. DEZEMBER

CRUISER WINTER 2019 FREITAG, 7. DEZEMBER MONTAG, 31. DEZEMBER

CRUISER MÄRZ 2019 FREITAG, 1. FEBRUAR FREITAG, 1. MÄRZ

CRUISER APRIL 2019 FREITAG, 8. MÄRZ MONTAG, 1. APRIL

CRUISER MAI 2019 FREITAG, 12. APRIL DIENSTAG, 30. APRIL

CRUISER JUNI 2019 FREITAG, 10. MAI FREITAG, 31. MAI

CRUISER SOMMER 2019 FREITAG, 14. JUNI MONTAG, 1. JULI

CRUISER SEPTEMBER 2019 FREITAG, 2. AUGUST FREITAG, 30. AUGUST

CRUISER OKTOBER 2019 FREITAG, 6. SEPTEMBER DIENSTAG, 1. OKTOBER

CRUISER NOVEMBER 2019 FREITAG, 11. OKTOBER DONNERSTAG, 31. OKTOBER

CRUISER DEZEMBER 2019 FREITAG, 8. NOVEMBER FREITAG, 29. NOVEMBER

CRUISER WINTER 2020 FREITAG, 6. DEZEMBER DIENSTAG, 31. DEZEMBER
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CRUISER
MAGAZIN.CH

FORMAT
(Formate in Breite × Höhe)

PREIS PRO MONAT

BANNER 625 × 100 Px CHF 880

SKYSCRAPER RECHTS OBEN* 190 × 600 Px CHF 880

BANNER SEITLICH* 250 × 375 Px CHF 880

DAS TAGESAKTUELLE ONLINE-MAGAZIN
Auf den Onlineplattformen cruisermagazin.ch sowie Facebook und Instagram finden die User Artikel 

aus dem Magazin sowie aktuelle LGBT*-News. Tipps und Empfehlungen aus den Bereichen Musik, Kino, 

Theater sowie Gastro und Freizeit vervollständigen das Online-Angebot und bieten den Usern so eine 

umfangreiche Übersicht der Kulturveranstaltungen und Freizeitaktivitäten in und rund um Zürich.

*Breite fix, Höhe kann länger sein

Kombinationsrabatte im Zusammenhang mit Inserat-Aufträgen im Printmedium werden

individuell ausgehandelt.

TECHNISCHE DATEN WEB
DATEIFORMAT WEB JPG, PNG, HTML-Code, GIF

Auflösung 72 dpi, RGB-Farben
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FORMATE &
PREISE
 SONDERKONDITIONEN: SIEHE «RABATTE» SEITE 4

FORMATE SEITE
(Formate in Breite x Höhe)

SATZSPIEGEL RANDABFALLEND
(+ 3 mm Beschnitt)

PREIS

 
1/1-SEITE	 184 × 260 mm 210 × 280 mm CHF 3400

1/2-SEITE 184 × 128 mm 210 × 138 mm CHF 2400

1/2-SEITE 90 × 260 mm 102 × 280 mm CHF 2400

1/3-SEITE 57 × 260 mm 69 × 280 mm CHF 1900

1/4-SEITE 184 × 62 mm 210 × 72 mm CHF 950

1/4-SEITE 90 × 128 mm 102 × 138 mm CHF 950

1/6-SEITE 90 × 84 mm 102 × 94 mm CHF 640

1/8-SEITE 90 × 62 mm 102 × 72 mm CHF 475

PANORAMASEITE 396 × 260 mm 420 × 280 mm CHF 4900

2. UMSCHLAGSEITE 184 × 260 mm 210 × 280 mm CHF 4200

3. UMSCHLAGSEITE 184 × 260 mm 210 × 280 mm CHF 4200

4. UMSCHLAGSEITE 184 × 260 mm 210 × 280 mm CHF 5100

ALLE PREISE EXKL. MWST.

TECHNISCHE DATEN PRINT
DATEIFORMATE PRINT PDF, TIFF (Schriften eingebettet), Auflösung 300 dpi, CMYK-Farben

FARBPROFIL CoatedFOGRA39.icc oder ISOcoated_v2_eci.icc

WICHTIG! Wir behalten uns vor, Inserate, die nicht korrekt in unseren Formaten aufgebaut sind,

proportional auf den Satzspiegel anzupassen.
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Cruiser

Clausiusstrasse 42, 8006 Zürich

redaktion@cruisermagazin.ch

MEDIABERATUNG / INSERATE
Christina Kipshoven

Telefon +41 (0)31 534 18 30

anzeigen@cruisermagazin.ch


